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Katharina Maria Pongratz

Sehnsucht nach Bildung?

Über den Einsatz systemischer Fragetechniken in der 
qualitativen Erwachsenenbildungs-/Weiterbildungsforschung 
bei Biografieträger*innen mit einer zugeschriebenen geistigen 
Behinderung

Sehnen sich erwachsene Menschen mit einer zugeschriebenen geistigen Behinde-
rung (mzgB) nach Bildung? Gibt es ein Verständnis von Bildung, welches die 
bisher befragten und noch zu befragenden Biografieträger*innen verbindet und 
wenn ja, ist dieses mit den bisher verwendeten Bildungsbegriffen innerhalb der 
Erwachsenenbildung/Weiterbildung übereinstimmend? Diese und weitere Fragen 
werden in Form des Forschungsvorhabens Sehnsucht nach Bildung? – Behinderung, 
Teilhabe und Partizipation in der Erwachsenen- und Weiterbildung aktuell unter-
sucht und diskutiert. Für den folgenden Beitrag wird sich auf den Prozess der 
Datenerhebung biografisch auswertbaren Materials fokussiert, welcher bisherige 
Interviewformen und Interviewtechniken für Menschen mit einer zugeschriebe-
nen geistigen Behinderung durch die Integration systemischer Fragetechniken 
im Feld erprobt(e) und ergänzt. Es wird sich auf Daten und Erfahrungswerte 
von 11 Interviews bezogen, welche im Zeitraum von 2017-2020 durchgeführt 
wurden. Dabei wird der folgenden Frage nachgegangen: (Wie) kann eine quali-
tative Erwachsenenbildungs-/Weiterbildungsforschung (noch mehr) biografisch 
auswertbares Material von und mit erwachsenen Menschen mit einer zugeschrie-
benen geistigen Behinderung erheben, um – u.a. bezugnehmend auf das Gesamt-
vorhaben – zukünftig Bildungsorientierungen dieser zu rekonstruieren? 

1  Eckdaten des Forschungsprojekts

Untersucht wurde im Rahmen einer dreijährigen Pretestphase des laufenden Pro-
motionsvorhabens ein an der Universität durchgeführter Kurs Schriftspracherwerb 
für erwachsene Menschen mit einer sogenannten geistigen Behinderung. Die Teilneh-
menden sind in einer Werkstatt für behinderte Menschen (WfbM) in regionaler 
Nähe der den Kurs durchführenden Universität beschäftigt. Ein materialistisch-
dialektisches Behinderungsverständnis nach Jantzen (2002, 312), welches die 
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Vorstellung einer bio-psycho-sozialen Einheit Mensch beinhaltet (vgl. Moser & 
Sasse 2008, 76), bildet die Grundlage des begleiteten Kursangebotes. Konzep-
tionell liegt das Verständnis des Lernens am Gemeinsamen Gegenstand diesem 
Weiterbildungsangebot zugrunde (vgl. Feuser 1989). Mitarbeitende der WfbM 
und Studierende des Masterstudiengangs Bildungswissenschaft belegen diesen 
Kurs gemeinsam; die Mitarbeitenden der WfbM als berufliche Weiterbildung, die 
Studierenden als Seminar mit Prüfungsleitung und Erwerb von Credit Points (4 
SWS, 10 CP).
Die dreijährige wissenschaftliche Begleitung (2017-2020), die Pretestphase des 
diesem Beitrag zugrunde liegenden Forschungsprojektes, erfolgte mittels teil-
nehmender Beobachtung, Bild- und Videodokumentation, Motivationsabfragen, 
biografischer- und leitfadengestützter Interviews als Formate empirischer Daten-
erhebung. Das Promotionsvorhaben untersucht dabei Bildungsorientierungen 
von Biografieträger*innen und nimmt Angebote der Erwachsenenbildung/Wei-
terbildung und deren (Nicht)Teilnehmende in den Blick. Begrifflichkeiten wie 
Behinderung, Teilhabe und Partizipation werden aus der Perspektive der Erwach-
senenbildung/Weiterbildung betrachtet und bezugnehmend auf aktuelle Debat-
ten diskutiert. Grundlagentheoretisch wird sich der praxeologischen Wissensso-
ziologie (vgl. Bohnsack 2017) unter Heranziehung der Theorien Bourdieus (vgl. 
Bourdieu 1982 & 1985; Bourdieu, Pialoux & Schwibs 2015) bedient. Inklusion 
wird dabei als soziale Praxis gedacht. Der Feldzugang erfolgt in Form der Erhe-
bung empirischen Materials von Biografieträger*innen msgB, welche (nicht) an 
Angeboten der Erwachsenenbildung/Weiterbildung teilnehmen. Methodologisch 
ist das Projekt in der Dokumentarischen Methode verortet (vgl. Bohnsack 2013 
& 2017; Schäffer & Dörner 2012). 

2  Geistige Behinderung und qualitative  
Erwachsenenbildungs-/Weiterbildungsforschung

Im Jahr 1970 wurde Erwachsenenbildung als „Fortsetzung oder Wiederaufnahme 
organisierten Lernens nach Abschluss einer unterschiedlich ausgedehnten Aus-
bildungsphase“ (Deutscher Bildungsrat 1970, 197) definiert. Die Erwachsenen-/
Weiterbildung blickt dazu auf einen langjährigen Erfahrungsschatz differenzier-
ter Angebote für heterogene Gruppen zurück (vgl. Lauber-Pohle 2019, 16). Die 
Volkshochschulen bspw. haben mit Setzung der Definition für Erwachsenenbil-
dung durch den deutschen Bildungsrat im Kontext der Zielgruppenorientierung 
bereits vor 50 Jahren begonnen, Menschen mit zugeschriebener geistiger Behinde-
rung als Zielgruppe zu identifizieren (vgl. Heimlich & Behr 2018, 1211; Schäffer, 
Schemmann & Dörner 2012; Tenorth & Tippelt 2007; Wittpoth 2013). Das 
Thema Inklusion wirkt dennoch in der Erwachsenenbildung/Weiterbildung, ins-
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besondere mit Blick auf Erwachsene mit einer geistigen Behinderung, empirisch 
nach wie vor als eher randständig erforscht, da keine Studien vorzuliegen schei-
nen, welche den Fokus auf das Phänomen ‚geistige Behinderung‘ in der Erwach-
senen-/Weiterbildung richten und dabei die untersuchte Personengruppe zu Wort 
kommen lassen. 
Ausgehend von – unter anderem – den Arbeiten von Buchner (2008) bzw. Buch-
ner, Koenig und Schuppener (2011) sowie Demmer (2013 & 2014) wurde im 
Jahr 2017 begonnen, eigenes empirisches Material von Biografieträger*innen zu 
erheben und mit einer qualitativen Erwachsenen- und Weiterbildungsforschung 
(vgl. Schäffer & Dörner 2012) in Bezug zu setzen. Dies erfolgte zunächst im 
Rahmen der wissenschaftlichen Begleitung des oben aufgeführten Schriftsprach-
erwerbkurses, welcher während der Vorlesungszeit einmal wöchentlich als Lehr-
veranstaltung an einer Universität angeboten wird, und ging im Anschluss daran 
in ein eigenständiges Forschungsprojekt über. Das Ziel der qualitativen Bildungs-
forschung wird nach hiesigem Verständnis nicht als ein empathisches Nachvollzie-
hen von Situationen oder Verhalten verstanden, sondern als eine Rekonstruktion 
typischer Muster in bestimmten Situationen, bspw. genauer zu untersuchender 
Milieus, welche es zu analysieren gilt (vgl. ebd.). Inklusive Bildung wird dazu 
im erziehungswissenschaftlichen Diskurs nach Köpfer, Powell und Zahnd (2020) 
als ein konzeptueller Bezugspunkt verstanden. Inklusive Bildung erfolgt, wenn 
Fragen von Teilhabe und Partizipation mit Blick auf Bildung, Erziehung und 
Sozialisation verhandelt werden (vgl. ebd., 89). Ein Inklusionsbegriff im Kontext 
der Erwachsenen-/Weiterbildung wird im laufenden Promotionsvorhaben unter 
Einbeziehen der Theorien Bourdieus und einer daran anschließenden praxeologi-
schen Perspektive als soziale Praxis entwickelt. Unter einer inklusiv qualitativen 
Erwachsenenbildungs-/Weiterbildungsforschung wird an dieser Stelle zunächst 
verstanden, dass gängige Erhebungs- und Auswertungsverfahren bei unterschied-
lichen Biografieträger*innen bei Bedarf modifiziert Anwendung finden, um eine 
Generierung empirischen Materials auch dann zu ermöglichen, wenn sich Her-
ausforderungen im Feld zeigen. Hierbei ist ein weiterer Fokus auf u.a. trauma-
tisch vorbelastete Biografieträger*innen zu richten, um diese vor einer potenziel-
len (Re-)Traumatisierung zu schützen; die Schadensvermeidung nach von Unger 
(2014) bildet die Grundlage im gesamten Forschungsprozess.

3  Feldzugang, Datenerhebung, Herausforderungen

Der Feldzugang gestaltet(e) sich problemlos; die zu Befragenden stimmten einer 
wissenschaftlichen Begleitung/Befragung zu und der Austausch mit allen Betei-
ligten verlief reibungslos. Allen Biografieträger*innen wurde, orientiert an den 
Konzepten der leichten Sprache, vermittelt, worum es sich bei den unterschied-
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lichen Erhebungsformaten handelt, zudem wurden die datenschutzrechtlichen 
Hinweise angemessen erörtert, um ein informiertes Einverständnis sicherzustel-
len (vgl. ebd., 28f. ). Die Erhebung gestaltete sich jedoch in ersten Interviews 
herausfordernd, da kaum bis gar keine Erzählteile zustande kamen. Das metho-
dische Vorgehen wurde deshalb im Verlauf der Erhebung modifiziert. Erschwe-
rend kam für die Erhebungsphase hinzu, dass alle befragten Biografieträger*innen 
auf verschiedene Weise von traumatischen Erfahrungen in ihrem (Schul-)Leben 
berichteten. Bedingt durch eine u.a. systemisch therapeutische Ausbildung der 
Forschenden wurden deshalb präventiv einzelne Interviews abgebrochen, da die 
Gefahr einer (Re-)Traumatisierung der Befragten vonseiten der durchführenden 
Forscherin wahrgenommen wurde und die Stabilisierung der befragten Person 
Vorrang hatte. Die Notwendigkeit einer noch besser an die Biografieträger*innen 
angepassten Gesprächsführung in Form von modifizierten Fragetechniken wurde 
deutlich; dies zeigte sich u.a. anhand folgender Entwicklung im Feld: Die ersten 
durchgeführten Interviews endeten bereits nach wenigen Minuten, wiesen prak-
tisch eher ein Frage-Antwort-Spiel mit langen Pausen auf und beinhalteten keine 
bis sehr wenige Narrative. Durch Einsetzen der u.a. von Demmer (2013 & 2014) 
und Buchner (et al.) (2008 & 2011) erarbeiteten Modifikationen in der Inter-
viewführung, wie bspw. dem Legen einer Linie mit biografischen Eckdaten und 
dem individuellen Einlassen auf die zu interviewenden Gesprächspartner*innen, 
wurde bei weiteren Interviews eine erste Veränderung hinsichtlich der Zunahme 
der Erzählteile und Dauer der Interviews beobachtet. Dennoch ist die erste Phase 
der Datenerhebung als fortlaufend schwierig und herausfordernd zu bewerten. 
Dies führte zwischenzeitlich bei der Forschenden zu Überlegungen, den Feldver-
such (frühzeitig) zu beenden. Ein Schlüsselerlebnis weckte dann erneut den Ehr-
geiz der Forschenden, weiter nach einem Zugang zu dem biografisch auswertba-
ren Material zu suchen und die Datenerhebung nicht als gescheitert aufzugeben: 
Auf die Frage, warum eine Kursteilnehmende jede Woche zum Kurs Schriftsprach-
erwerb an die Universität komme, erfolgte folgende Antwort: „Ich möchte in die 
Schule gehen und die Sachen lernen, die ich verlernt habe. Ich gebe nicht auf. 
Man muss es probieren. Es macht Spaß und ich gehe weiter zur Schule.“ Dieser 
Satz prägte die hier auszugsweise vorgestellte Erhebungsphase nachhaltig. Wenn 
die zu befragende Personengruppe den Ehrgeiz zeigte, nicht aufzugeben, musste 
es einen Weg geben, biografisch auswertbares Material der befragten Biografieträ-
ger*innen msgB zu generieren. Die Forschende entschied sich deshalb zunächst 
dafür, die bereits befragten Biografieträger*innen in einem persönlichen Gespräch 
zu fragen, warum diese in den Interviews deutlich weniger erzählten als bspw. 
im Rahmen des Kurses selbst. So wurde angemerkt, dass ein*e Biografieträger*in 
Angst vor dem Mikrofon und der Kamera hatte; andere wiesen darauf hin, dass 
vonseiten der Forschenden nicht ausreichend Zeit/Möglichkeiten zum Antworten 
eingeräumt wurde/n, wieder andere meinten, die Fragen seien schlicht ‚blöd und 



| 219Sehnsucht nach Bildung?

doi.org/10.35468/5924-23

unverständlich‘ gewesen. Alle Hinweise vereinten jedoch, dass es scheinbar um 
äußere Einflüsse der Interviewsituation ging, welche einen Erzählfluss verhinder-
ten, und nicht um eine scheinbar mögliche Unfähigkeit des Erzählens bei den 
zu Befragenden. Ohne die Befragung und das Zu-Wort-Kommen der Biografie-
träger*innen selbst wäre eine Fortführung des Vorhabens nicht möglich gewesen. 
Diese Beispiele und Erkenntnisse führten letztendlich zu einer Überarbeitung der 
Gesprächs- und Fragetechniken, auf welche im Folgenden eingegangen wird. 

4  Systemische Fragetechniken in biografischen und  
leitfadengestützten Interviews

Systemische Fragen scheinen aufgrund ihres Interviewstils auf den ersten Blick vie-
len Regeln der psychotherapeutischen Orthodoxie zu widersprechen (vgl. Simon 
& Rech-Simon 2018, 7); die*der Gesprächsführende ist dabei aktiv und verfügt 
über einen vorbereiteten Fragenkatalog, welcher je nach Verlauf der Sitzung zum 
Einsatz kommt. Der Begriff der zirkulären Fragen als wichtiges Werkzeug systemi-
scher Therapeut*innen (vgl. Patrzek 2017; Penn 1983; Selvini Palazzoli, Boscolo, 
Cecchin & Prata 1981; Simon & Rech-Simon 2018; Tomm 2018) wird in aktu-
ellen Debatten und Therapieverfahren unterschiedlich verwendet. Oftmals wird 
dieser gar als Überbegriff für alle systemischen Gesprächs- und Fragetechniken 
verwendet, wenngleich innerhalb der systemischen Therapie zahlreiche Fragetech-
niken existieren und gezielt – je nach Kontext – zum Einsatz kommen (vgl. Simon 
& Rech-Simon 2018, 8). Für das hiesige Forschungsvorhaben fanden bisher fol-
gende systemische Interventionen Anwendung:
•	 triadische Fragen inkl. einhergehendem Einführen einer Außenperspektive,
•	 angewendete Verflüssigungen von Eigenschaften in der Fragestellung, 
•	 gezieltes Erfragen von Unterschieden, 
•	 Fragen nach qualitativen und quantitativen Differenzierungen, 
•	 hypothetische Fragen in Bezug auf die Biografie der Befragten.

Es wurde dabei untersucht, welche Impulse die Biografieträger*innen benötigten, 
um innerhalb einer vertrauensvollen Interviewsituation in das Erzählen zu gelan-
gen. Hierbei zeigte sich: Die triadischen Fragetechniken und die qualitative und 
quantitative Differenzierung wirkten besonders erzählstimulierend. Inwieweit 
dabei für die Auswertung kritische Eingriffe in die Eingangserzählung (vgl. Nohl 
2017, 20f. ) oder bspw. die Zugzwänge des Erzählens vonseiten der befragten 
Interviewträger*innen zu verzeichnen sind, muss im Rahmen einer detaillierten 
Auswertung analysiert und reflektiert werden. Dennoch: Durch das Einführen 
systemischer Fragen in unterschiedliche Interviewphasen und Formate konnte 
bisher eine maßgebliche Verbesserung hinsichtlich der Anzahl der generierten 
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Erzählteile erzielt werden. Die eingesetzte Eingangserzählung, welche durch eine 
autobiografisch orientierte Erzählaufforderung nach Schütze (1983, 285) auf-
rechterhalten werden konnte, setzte eine Erzählung in Gang; wenn es stockte, 
fanden systemische Fragetechniken impulsgebend ihren Einsatz. Die Interviewten 
erzählten mit Anwendung der modifizierten Fragetechniken zunehmend auto-
biografisch. Diese Modifizierung der empirischen Erhebungsinstrumente mit-
tels eigens für Biografieträger*innen mit besonderen Bedürfnissen entwickelter 
Gesprächs- und Fragetechniken wird zukünftig im Verlauf einer weiteren Erhe-
bungsphase erprobt, aufbereitet und in Bezug auf die Gütekriterien qualitativer 
Bildungs- und Sozialforschung (vgl. Przyborski & Wohlrab-Sahr 2014) weiter 
ausgewertet. Die Frage danach, inwieweit zukünftig das biografische Interview 
oder ein leitfadengestütztes Interview dazu, unter Berücksichtigung der modi-
fizierten Gesprächs- und Fragetechniken als Erhebungsinstrument, Anwendung 
findet, gilt es ebenfalls weiter zu untersuchen. Sicher scheint jedoch, dass eine 
Datenerhebung mittels modifizierter Gesprächstechniken in Interviewform mit 
der untersuchten Personengruppe fortgeführt wird und werden kann. 

5  Zusammenfassung

Das Durchführen von Interviews als Erhebungsinstrument qualitativer Bil-
dungsforschung mit Biografieträger*innen mit einer zugeschriebenen geistigen 
Behinderung wird in Bezug auf eine qualitative Erwachsenenbildungs-/Weiter-
bildungsforschung zum jetzigen Stand des Forschungsvorhabens als grundsätzlich 
durchführbar bewertet, so wie es bereits andere Studien (siehe Kap. 2 und 3) 
anderer Disziplinen im Feld bestätigten. Es wurde für dieses Vorhaben heraus-
gefunden, dass sich insbesondere eine Modifizierung der Erhebungsinstrumente 
durch das Anwenden systemischer Fragetechniken als hilfreich erweisen kann, um 
biografisch auswertbares empirisches Material zu generieren, wenn die Biografie-
träger*innen besondere Bedürfnisse aufweisen. Dies kann bei Menschen mit einer 
zugeschriebenen geistigen Behinderung zutreffen, aber auch bei anderen befrag-
ten Personen (bspw. Interviews mit Menschen mit einer anderen Muttersprache, 
Interviews mit hochaltrigen Personen usw.). Die Bereitschaft der Forschenden, 
sich auf einen zielgruppenorientierten Einsatz eben dieser Erhebungsinstrumente 
einzulassen und sich in der Anwendung dieser auszuprobieren und die Befragten 
aktiv mit einzubeziehen, wird dabei als Grundhaltung für einen gelingenden For-
schungsprozess vorausgesetzt. Die Anwendung der Erhebungsinstrumente könnte 
je nach Interviewpartner*in und Qualifikation der Forschenden sicher auch um 
andere Frage- und Gesprächstechniken erweitert werden, wenn Erhebungsinstru-
mente unter Anleitung der klassischen Erzählaufforderungen oder zu entwickeln-
der Leitfragen keine Narrative zur Folge haben. Hierbei muss sich der Fokus nicht 
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nur auf systemische Fragetechniken richten; die Psychoanalyse bietet sicher eben-
falls interessante Alternativen, um nur eine weitere zu nennen. Es scheint, dass das 
gesamte Feld der qualitativen Forschung – bezugnehmend auf das Integrieren von 
eigens dafür entwickelten und gezielt eingesetzten Fragetechniken in etablierte 
Erhebungsinstrumente der qualitativen Bildungs- und Sozialforschung – eine ein-
ladende Anzahl an Desideraten aufweist. 
Vielleicht könnte zukünftig grundsätzlich überlegt werden, welche Methoden/
Instrumente es (weiter) zu entwickeln gilt, um empirische Forschung mit bis zu 
diesem Zeitpunkt vielleicht gering empirisch erforschten Personengruppen zu 
ermöglichen – herausfordernde Interviewpartner*innen finden sich gegebenen-
falls auch losgelöst von der Zuschreibung einer geistigen Behinderung.
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